
Erscheint:Mittwochs und Samstags und
kostet monatlich 30 Pfennige frei ins Haus
gekracht, in der Expedition abget],monat¬

lich 25 Pfennige.

Anzeige

für die Stadt Hofheima.Taunus
Druck und Verlag von Messerschmidt, Hofheim am Taunus.

Expedition : Neuer weg 6.

preis für Inserate die 5gespaltene Leite j
oder deren Kaum 70 Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich:

K. Messerschmidt.

die Gemeinden Kriftel , Warrheim u. LorsßaH.
Nr. 68 Mittwoch, den 19. August 1914. HI. Jahrg.

Hmtlicbe Bekanntmachungen,

Von wohlwollender Seite ist der Stadt ein großes Grund¬
stück zum Gemüsebau zur Verfügung gestellt worden.

Angehörige der in das Heer eingetretencn Mannschaften,
welche Einzelparzellen dieses Geländes zum Zwecke des An¬
baues von Gemüse usw. zur unentgeltlichenBenutzung über¬
wiesen haben wollen, werden ersucht, sich bis spätestens am 18.
bs. Mts., Nachmittags6 Uhr aus dem Ralhause zu melden.

Hofheim  a . T., den 13. August 1914.
_ •_ Der Magistrat: Heß.

Vek «riri,tnr «rÄzrrirs
Die Staats - und Gemeindesteuern für die Monate Juli,

August und September 1914 sind bis längstens zum 25. ds.
Dits. an die hiesige Stadlkasse zu entrichten.

Wir machen hierbei darauf aufmerksam, daß nach Ablauf
bieser Zahlungsfrist sofort das Beitrcibungsverfahren einge.
tkitet werden muß.

Die Steuerbeträge sind abgezählt zu entrichten.
Hofheim  a . T., den 14. August 1914.

Die Stadtkasse.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die
Landwirte Herren Heinrich Kunz,Hermann Wehrfritz II., Lorenz
Kiedrich Slippler, Martin Nix II., Karl Mohr und Peter
Hilsbos von hier zu Ehrenfeldhütern ernannt und als ffolche
heule beeidigt worden sind.
^Hofheim,  den 15. August 1914.

* Der Magistrat: Heß.
'- - -----_

Es sind in letzterZeit übertriebene Preissteigerungen
bei notwendigen Lebensmitteln festgestellt worden. Ich sehe
wich daher veranlaßt, in Übereinstimmung mit dem Verpfle-
gUngs-Ausschusse der Festung Mainz bis auf weiteres folgende
Höchstpreise für den Bereich der Festung zu bestimmen:

1. Für die aus der Zeit vor der Mobilmachung herrühr-
^deu hiesigen Bestände an

Für den
han

Prei s
Mk.

Groß-
del
Gew.

kg.

Für den
Kleinhandel
Pre i si Gew.

Pfg . : kg.
a) Weizenmehl Basis 0 38.— 100 24
b) 1 36. - 100 — \

*) , 3 33.- 100 — —
„4 29.— 100 — —

ff Roggenmehl „ 0 32.— 100 20 1U
<> , . 1 29.50 100 — —

2. Für Salz. 18. - 100 10 V*
, Feinsalz. . . . — — 11 V*

, Die Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln  stelle
^ in Aussicht, wenn sich die Fälle unbegründeter Preiser¬
höhungen wiederholen sollten.
^ Diese Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der
^eisstellung und brauchen weder gefordert noch bewilligt zu
werden.

Mainz,  den 12. August 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

von Kathen,
General der Infanterie.

Veröffentlicht.
^ Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Festsetzungen haben
^blrafungen zur Folge auf Grund des Reichsgesetzes vom 4.
^gust ds. Js . — Nr. 4445. -

Höchst a. M., den 16. August 1914.
Der Königliche Landrat: Klaus  er.
Wird veröffentlicht.

Hof heim  a . T., den 17. August 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Lokal-Dacbrickten.
b ? R. S.,? lchränkter
Unteroffizier

Die Realschule  unterrichtet zur Zeit mi
Stundenzahl.  Herr Hornep  ist al

der Reserve bereits am 3. Mobilmachungstag
/ "gezogen. Herr Pitz wurde als Freiwilliger zur Torped
-̂ "bdivision1 der Marine angenommen c . £ ° ', "gen

und muß in 8-
Bühler  gehört zur Ei, ,- eintreten. Herr Oberlehrer 0-

^reserve und muß ebenfalls seiner Einberufung gewärtig sei
o.sO Herr Oberlehrer Bclz  hat sich als Kriegssreiwillig
k/ Eblt, ist aber zur Zeit noch nicht eingezogen. Die Vc
k?nbräume bei Michaut standen zunächst noch nicht zur Vi

Mng, so daß auch die Kleinen bisher im Realschulg

bäude  unterrichtet werden mußten. Es wird jedoch ange-
strcbt, möglichst bald wieder unter Heranziehung von Ersatz-
kräfien nach dem vollen  Stundenplan zur arbeiten. — Die
Schüler schenkten dem Roten Kreuz  60 Mk.; weitere
Gaben gehen noch immer ein. Die Mädchen stricken jeden
Mittag für die Soldaten.

— Nachstehende Zeilen gingen uns von Wiesbaden
mit der Bitte um Veröffentlichung zu: Die Landwehr
I. und II. Aufgebots spricht hiermit ihren herzlichen Dank
aus für die freundliche Aufmerksamkeit und reichliche
Erfrischung durch die Bewohner von Hofheim während
unseres Durchmarsches. Sie waren die einzigen, die für
uns etwas übrig hatten. Hochachtungsvoll

Mehrere Hofheimer.
* Maßnahmen zur Linderung der Kriegsnot  im

Handwerk und Gewerbe. Die Wirkungen des Krieges ma¬
chen sich in den Werkstätten des Handwerks und Gewerbes
bereits in bedenklicher Weise bemerkbar. Obwohl durch die
Einberufung unter die Fahnen die Arbeitskräfte erheblich ver¬
mindert worden sind, laufen doch bereits zahlreiche und beweg¬
liche Klagen ein, daß selbst die so sehr geschwächten Betriebe
nicht einmal ausreichend beschäftigt sind, daß viele Betriebe
bereits wegen Mangel an Aufträgen eingestellt werden muß¬
ten, und andere sich nur noch mit Mühe behaupten. Bereits
erteilte Aufträge werden zurück gezogen, in der Ausführung
begriffene Arbeiten stillgestellt und neue Aufträge zurückgehal¬
ten. Das unzweifelhafte und hohe nationale Interesse ander
Erhaltung der wirtschaftlichen Kraft des Vaterlandes gebietet
aber dringe, d, alles zu tun, was möglich ist, um den wirt¬
schaftlichen Niedergang aufzuhalten bezw. zu verhindern. Nicht
nur di? Serge um die Existenz der Zurückgebliebenen der Feld-
dienstpflichtigen, sondern auch die Notwendigkeit, der int Felde
stehenden Wehrmacht einen starken Rückhalt zu bieten und zu
verhüten, daß unsere Krieger von Sorge fürs  ihre Zurückge¬
lassenen gedrückt werden oder bei ihrer Heimkehr ein verarm¬
tes Land vorfinden, erfordert gebieterisch, das Mögliche zu
tun. Die Privaten  sind jetzt besonders leicht geneigt,ihre
Aufträge zurückzuhalten. Die einen, weil der ideale Schwung
und die nationale Begeisterung sie über die materiellen Be¬
dürfnisse unseres Wirtschaftslebens hinaustragen, die anderen,
weil sie in übertriebener Besorgnis sich fürchten, Geld aus¬
zugeben. Da wirkt denn naturgemäß das Beispiel der Reichs-,
Staats - und Gemeindebehördenanregend und aufinunternd,
so daß eine Besserung erwartet werden darf, wenn diese Be¬
hörden mit gutem Beispiel voraugehen. Die Handwerkskam¬
mer gestattet sich daher, die ergebene und dringliche Bitte,»an
alle berufenen Behörden, sowie an alle Privaten zu richten,
zu helfen das wirtschaftliche Leben wieder in Fluß zu brin¬
gen, insbesondere mit ihren Aufträgen fernerhin nicht zurück¬
zuhalten, begonnene Arbeiten fortsetzen zu lassen und erteilte
Aufträge nicht zurückzuziehen.

8 Ein hochherziger Beschluß der Bezirksver¬
waltung.  Der Bezirksverband des Regierungsbezirks Wies¬
baden hat beschlossen, seine im Feld stehenden Beamten bei
der Nassauischen Kriegsversickerung zu versichern und zwar
mit einem Betrag von etwa je 5 Proz. des Jahresgehaltes.
So kann wohl erwartet werden, daß den Hinterbliebenen der
im Kriege gefallenen Bezirksbeamten ein volles Jahresgehalt
als Unterstützung überwiesen werden kann, neben der üblichen
Witwen und Waisenversorgung. Dieses hochherzige Beispiel
wird zweifellos bewirken, daß auch die Gemeinden des Bezirks
sich in großer Zahl zu der gleichen Maßnahme entschließen.
Auch Privatbetriebe wie Fabriken, Geschäfte und dergl. dürf¬
ten wohl dem gleichen Beispiel folgen. Bei der Nassauischen
Kriegsversicherung auf Gegenseitigkeit besteht die Möglichkeit,
mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine weitgehende Für¬
sorge für die Hinterbliebenen der im Felde stehenden Beam¬
ten und Angestellten sicher zu stellen. Wenn in solchen Fäl¬
len eine Gesamtheit  von Kriegsteilnehme,n, also die Ge¬
samtheit der Beamten einer Stadt, oder die Gesamtheit der
Angestellten einer Fabrik versichert werden, dann sind auch die
bereits vor Eingehung dieser Versicherung gefallenen Kriegs¬
teilnehmer mitversichert, während in Einzelfällen eine Versi¬
cherung für bereits gefallene oder verwundete Kriegsteilneh¬
mer soweit diese Tatsachen bekannt sind, nicht mehr ausge¬
nommen werden kann.

— Nassauische Kriegsversicherung . Der Be¬
zirksverband hat zur Unterstützung der Hinterbliebenen
der Kriegsteilnehmer aus dem Regierungsbezirk Wies¬
baden eine Unterstützungskasse eingerichtet unter der Be¬
zeichnung „Nassauische Kriegsversicherung auf
Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 ". Hierkön¬
nen Frauen ihre Männer , Väter ihre Söhne , die im Felde
stehen, versichern. Der Anteilschein kostet 10 Mk. Für
einen Kriegsteilnehmer können bis zu 20 Anteilscheine
gelöst werden . Nach dem Kriege wird die Versicherungs¬

summe auf die Hinterbliebenen der gefallenen Kriegs¬
teilnehmer verteilt , im Verhältnis zu der Anzahl der für
sie gelösten Anteilscheine. Falls die Verluste denjenigen
des Krieges 1870/71 entsprechen sollten , wird auf einen
Anteilschein ein Betrag von etwa 260 entfallen , bei ge¬
ringeren Verlusten mehr , bei größeren entsprechend weni¬
ger. Die Direktion der Nassauischen Landesbank hat die
Verwaltung übernommen . Jeder einzelnen Gemeinde
wird eine Annahmestelle errichtet ; in den großen Städ¬
ten eine größere Anzahl . Der Betrieb wird bereits in
den nächsten Tagen ausgenommen werden . Der Bezirks¬
verband wird der Kriegsversicherungskasse einen namhaf¬
ten Zuschuß leisten. Die Bedingungen sind im einzel¬
nen aus den Plakaten zu ersehen, welche heute oder mor¬
gen überall angebracht werden sollen. Wir bringen vor¬
läufig nur diese kurze Mitteilung . Weiteres werden wir
demnächst folgen lassen. Es handelt sich uin ein großes
patriotisches und segensreiches Werk, das bisher noch in
keinem anderen Landesteil zustande gekommen ist. Hof¬
fen wir , daß die Angehörigen der Kriegsteilnehmer in
reichem Maße davon Gebrauch machen. Sie werden dann
unseren braven Soldaten im Felde eine schwere Sorge
abnehmen.

* Militär - Motorfahrer . Durchaus tüchtige und zuver¬
lässige, gesunde Motorradfahrer , die nicht dienstpflichtig sind, ein
geeignetes kriegsbrauchbares Motorzweirad besitzen und bereit sind,
in Etappendienst gegen angemessene Entschädigung auf Grund ab¬
zuschließender Privatdienstverträge verwendet zu werden , können
sich unter Überreichung ihrer Papiere und eines polizeilichen ün-
befcholtenheitsattestes schriftlich oder mündlich bei der Inspektion
des Militärluft - und Kraftfahrwesens in Berlin -Schöneberg , Fis¬
kalische Straße freiwillig melden.

* Das erste Eif - '-ve Kreuz.  Wie der „Schwäb Merkur'
mitteilt , ist das erste Eiserne Kreuz dem württembergerischen Haupt¬
mann im Großen Generalstab Herm . Geger verliehen worden . Er
nahm an den, Sturm auf Lüttich in rühmenswerter Weife teil.

— Eine tapfere Frau.  Der Deutschen Fleischer-
Zeitung ist das Schreiben einer Soldatenfrau zugegangen
die vielen Frauen als Vorbild dienen kann . Es heißt
in dem Briefe : „Mein Mann ist auch einberufen, am 7.
August , seinem Geburtstage , und er macht nun den zwei¬
ten Feldzug mit (1901 nach China ). Ich führe mein
Geschäft ohne jegliche Hilfe allein . Am Tage bin ich
im Laden , abends wird geschlachtet und in der Nacht
Wurst gemacht. Ich habe kein Mädchen , keinen Gesellen,
auch keinen Verwandten , der mich unterstützen kann , nur
eine kleine 3jährige Tochter . Ich kaufe auch mein Vieh
selbst, habe schon sechs Schweine gekauft und mich nur
einmal verhauen , sonst war 's gut. Auch habe ich noch
vier Mann Einquartierung . Aber wenn wir nur alle
gesund bleiben, so werden wir doch leben können . Ein
jeder muß seine Pflicht tun , mein Mann seine, ich meine ."

Verrat und Krieg . . .
„Verrat und Krieg " — so tönts in deutschen Landen,

Hoch geh'n die Wogen der Entrüstung schon;
Heil 'ger Begeist'rung voll zum blut 'gem Kampfe
Rüstet sich Gatte — Vater — Bruder — Sohn!

„Mit Gott " für 's Vaterland und unfern Kaiser,
Das ist der treuen Scharen Losungswort!
Kein zögern kennt ein tapfrer , deutscher Streiter
Ruft ihn die Pflicht vom heimatlichen Hort.

So mancher wurde schwer davon getroffen,
Verläßt mit bangem Herzen Weib und Kind.
Ihm bleibt ja nichts — als nur das bischen Hoffen,
Daß er gesund und heil sie wieder find!

Hier hält ein Mütterlein — schon hoch an Jahren
Mit wehem Schmerz den einzigen Sohn umfaßt;
„So geh' mit Gott !" — spricht sie — gibt ihm den Segen,
Zeig' — daß du eine deutsche Mutter hast!

Hier kniet die Braut — das Weib in heißem Flehen:
„Hab Gnade , Herr ! und laß das Liebste mir!
Laß all den Jammer doch vorübergehen,
Und führ ' den Gatten wieder zu mir her!"

Viel Leid und Elend wurd ' heraufbeschworen,
Durch das verhängnisvolle Wörtlein „Krieg".
Doch Mann für Mann — so stehen Deutschlands Söhne,
Zu kämpfen und zu ringen um den Sieg!

„Verrat und Krieg " so gellts durch Deutschlands Gauen
Weithin vernehmbar — zorn- und wutdurchbebt;
Dumpf hallt es wieder tftm den Festungsmauern
Wo überall ein deutsches Herz noch lebt!

Und wie ein Racheschwur steigt es zum Himmel:
Weh ! — falschen Freunde — eurer Schlangenbrut;
Ihr sollt die deutschen Eisensäuste fühlen,
An euch probt deutsche Treue ihren Mut!

Ihr sollt nicht ungestraft es wagen dürfen,
Aus vierjahrzehntelanger Ruh ' uns jäh zu reißen.
Wie man mit solchem Störenfried verfährt
Das werden Deutschlands Söhne euch jetzt zeigen!

Drum Heil und Segen euch — ihr wackern — deutschen
Ein brausend Hoch — und Heil Viktoria ! /Streiter,
Mit deutschem Heldenmut steht unter deinem Banner

„In Treue fest" — dein Volk — Germania!
Anna Zübert.



Hyfrwf*
fahr.

Vaterland ist! ruchlos überfallen und in Ge-

jr\rn blutige Kämpfe nach 3 Fronten, nach
^st und West und auf See, stehen uns bevor.

Unsere Gedanken und unsere Gebete sind bei nn-
seren Brüdern und Söhnen , .die im Felde stehen oder zu

Waffen eilen, die auf der Flotte und an ber Küste
fomtffemt nach dem Feinde spähen oder die Reserde-schiffe bemannen.

Privater Hilfs - und Liebestätigkeit in wei-
tcjticm Umfange bedürfen, um für unsere töpferen Krie-
ger Liebesgaben zu beschaffen und ihre Wunden zu hei-
len um die Not der ZurückbleibenÄen, auch der Witwen
und Waisen, zu lindem.

Wir rufen die Opferwilligkeit und Vaterlandsliebe
unserer sämtlichen deutschen Landsleute iur Auslande an
«oivett die deutsche Zunge klingt auf dem Erdenrund

^ "tsche Herzen in Treue für die Heimat schlagen,
dieser Aufruf in allen deutschen Zeitungen ver¬

öffentlicht, iil allen Vereinen verbreitet , in alleii Fami¬
lien herumgereicht werden.

Tie Kaiserlichen Konsulate werden gern die aesam-
inclten Gelder annehmen und der

Deutschen SBanf, Berlin , Depositenkaffe A
zuzuführen suchen. - ,

Da der unmittelbare Postverkchr mit dem Anslande
vrclfach unterbrochen ist, suche jeder Deutsche die'en Auf¬
ruf ^ irgendwie und in möglichst großer Zahl von Um-
t rucken an deutsche Konsulate, Vereine und Freunde, na-
mentnch auch nach Hefter fee, tveitenzubefördern.

j: Einen Tro  st haben die Engländer nämlich,
daß der „Amphivn" „elegant" in die Tiefe sank. Wir
hegen den boshaften Wunsch, daß noch mehr englische
Schiffe, diese treffliche Eigenschaft bekunden möchten!

Göben unÄ Lreslsu.
Der große Kreuzer „Gäben" ist ein Panzerkreuzer,

der eine Wasserverdrängung von 23 000 Tannen besitzt,
tot'ine Länge ist 186, seine größte Breite 29,3 Meter,
der Tiefgang 8,2 Meter . Das Schiff hat 52 000 Pferde-
kraste, eine Geschwindigkeit Von 28 Kiroten und! einen
Kohleüvorrat vno 3100 Tonnen . Sie Besabung beträgt
1013 Mann . Kommandant ist K. z. S . Philipp.

Der kleine geschützte Kreuzer „Breslau " hat eine
Wasserverdrängung von 4450 Tonnen , eine Länge von
136 Metern , eine Breite von 13,3 und einen Tiefgang
von 8,1 Meter . Tie Maschinenpferdekräfte 25 500, die
Geschwindigkeit 27 Knoten, der Kohlenvorrat 1200 Ton-
nen, die Besatzung 30 Mann . 7 Ter Kommandant dieses
Schiffes F. K. Kettner . Tie Bestückung des Panzers

Gäben" beträgt unter anderem 10 28-Zentimeter -, 12
8,8-Zentimeter -Geschütze, die des kleinen Kreuzers „Bres¬
lau " 12  10,5 -Zcntimeter -Geschütze.

Wundschcru.
veutschlmtz.

: : Zehn Tage  braucht Deutschland zu seiner Mo¬
bil ,nachung. Schwerlich hat damals in Paris jemand
daran gedacht, daß noch während dieser ersten Krieqsvvr-
v.̂ -v!n" o Lv Wuchtige deutsche Schläge ausgeteilt
weiden wurden. Nrcht um billige Augenblickserfolgeniit
immobilen Truppenkörpern handelt es sich hier, nein,

CS  , mit  wohlerwogenen , sorgfältig vorberei-
*mt  gewaltigere Tragweite zu tun . Man

Klärchen, daß die Franzosen den starken Ein-
dnick, den die Nachricht von der glänzenden Eroberung
der Festung Lüttich in der Welt machen mußte und
geinacht hat durch die Schlacht bei Mühlhausen aus-gleichen wollten . '

. .. 2 , W ' /rV 1 Es wurde verbreitet , die Ulanen,
r ie ren Anschlags aus den Kommandanten in Lüttich
machten, hatten sich als Engländer verkleidet, um so
ungestört in Lüttich eindringen zu können. Das Am¬
sterdamer Handelsblaad ninnnt sich dieses ' Unsinns lang
und breit an, um erst dahinter zu kommen, daß die
„Vermummung " nichts anderes gewesen sei, als die all-
gemerne deutsche Feldnniforin.
, (—) x33 Stunden  hat der Sturm auf Lüttich

ohne Unterbrechung gedauert. *
0 Feldpostb riefe.  Tie Generalkommandos ma-

Be Feldpostbriefe oben den
''F? dpo tbr,e " tragen müssen und daß weiter die

Angabe _des Armeekorps, der Division, der Brigade
^Regiments und der Kompagnie nötig ist. Zum Bei-

Feldpostbrief.
An den Musketier Leopold Müller

6. Komp. Znfant .-Reg. 81
42. Brigade
21. Division
18. Armeekorps.

^ „^ . d ^ '^ lich . Tie Ausrüstung der französischen
.̂ ruppen laßt , wie aus dem Zustande der Gefallenen

erkenntlich wird, recht bedenkliche Schlüsse auf ^ die
Exaktheit der dortigen Militärverwaltung zu. Hören wir
doch, daß die Soldaten ohne Patronentaschen sind uird
ihre Patronenkasten mit Bindfaden haben befestigen müs-

«uropa.
w 0 ) Oesterreich.  Tie Oesterreichisch-Ungarische
<-ank wird Noten von einer Krone ausgeben, nachdem
oie Bank , bereu kleinste Note vorher zehn Kronen betra-
Sen  hatte , bereits die Ausgabe Von Noten zu zwei Krv-
m'n beschlossen hatte . — Tie int Kriegsfälle vorgesehene
Einberufung der Rekruten irird Ersatzreservisten Irffrd, so-
ivelt sie noch nicht erfolgt ist, in acht bis zehil Tagen
verfügt werden. Ebenso erfolgt für einen etwas spä¬
teren Zeitpunkt die Einberufung aller noch nicht einbe-
rufencn gedienten Landsturmleute.
. 0 Türkei.  Dem Rufe zu den Fahnen sind in den

eiuzelnen Distrikten zwei- bis dreimal soviel Gestellungs¬
pflichtige gefolgt, als vorgesehen war , so daß die Er¬
gänzung der Kadres ohne Schwierigkeit vor sich gehen
konnte. Besonders trat das unter anderem auch bei
der Kavallerie zutage. Tie Kriegsbereitschaft der Türkei,
sowohl der europäische» wie der asiatischen Türkei, kann
als eine gute, stellenweise als eine vorzügliche bezeich¬net werden.

(-) Schweiz.  Bon den Bündeskassenscheiiien (zwei
Millionen zu 5, eine Million zir 10 und fünfhundert-
tausend Stück zu 20 Franken), werden je fünf Achtel in
deutscher, 2 Achtel in französischer und ein Achtel in
italienischer Sprache ausgefertigt.

flhou im türkischen und dann wieder im russisch-jap"
Nischen. Kriege hervorgetreten ist, zeigt sich auch sts
und die Gerüchte, daß so manches Mrinitions - off?
Proviantlager in Flammen aufgeht, damit die Untu
schleife der Beamten verdeckt werden, haben alle Glau>'
Würdigkeit für sich. — Einem Erschossenen haben u»
fere Aerzte beit Magen nachgesehen; der arme Kerl Haff
nur rohe Weizen- und Gerstenkörner tut Magen ! 4
ist es uni die Ernährungsweise der russischen Truppe
bestjellt: im Gegensatz hierzu ist unsere Kost ausgezeiä!
net, so daß wir des Lobes voll siiid.

() Serbien.  Tie meisten der Soldaten , die
reits zweimal int Kriege standen, sind des Kampfes übcn '
drüssig. Nur unter den Offizieren herrsche noch grvE^
Begeisterung. In ganz Serbien macht sich ein MarWff
an Lebensmitteln bemerkbar. Tie Preise für Brot sim
seit dem Ausbruch des Krieges bedeutend gestiegen. Ti'
Armee leidet^ unter großem Mangel an Pferden
Zugtieren . Aehuliche Nachrichten sind auch schon übe^
Saloniki eingelaufen.

NulMcker junger.
Scharenweise sind russische Deserteure in deutsche

Grenzorte gekommen, beseelt nur bvn dem einen Drange,
ihreil Hunger zu stilleil. Andere verkaufen bis Uni-
sornistücke, die Stiefel , mit Venen sie eben cingekleidet
sind, sei es ebenfalls, um Mittel gegen den Hunger in
die Hand zu bekommen, sei es um des geliebten Brannt-
weins willen . Die ganze Unzulänglichkeit und Unzu¬
verlässigkeit der russischen Militärverwaltung , wie sie

kiu?si!'cke S ^imrergelZer.
Am Ruder sind Leute, die mit ihrer Kenntnis dch„

Truppenführung nicht über den grünen Tisch hinansiff
ragen, die aber eingeschworeue Panslavisteu sind. Ke dkl
moralischer, begeisternder innerer Halt beherrscht sie, fernaa
Vern eine Redensart , unter der sie sich selbst liichtöi
denken. Bei allen diesen Herren hat die Vergebung
von Lieferungen, aii denen man sich schnell bereichet"
konnte, eine entscheidende Rolle gespielt. Wie oft haU
ich in diesen Kreiseil gehört, man werde es dent
ncitor R . oder O., der zu einer für die Fassade itarf’e„
Europa bestimmten Untersuchung anscrsehen lvar, schv'ja,
besorgen. Trotz Senatorenuiitersuchung blühen denn aucE
bis heute gerade iu der Heeresverwaltung die Schnticl-
gelder 'mehr demt je. Das luxuriöse Leben in Peters¬
burg hat eiileu Umfang lute nie zuvor angenommen int'1
ging natürlich zum weitaus größten Teil auf Staats -^
kosten. Es würde zu weit führen, köstliche Beispiele„
d"lür heranzuziehen, wie z. St Sektgelage unmittelbar '
mrd als Ertrag der Abnahme eines minderwertigen Mo¬
tors für ein Kriegsschiff erfolgten, ja wie noch in aller-«,
letzter Zeit ein Vermessungsschiff einfach versetzt wvc- Ü
ben war und Wohl oder übel vom Handelsminffteriu "'
ausgelöst locrden »rußte.

°rt

-Li

"siAus aller  WeH.
):( Berlin Es soll der gesamte Berliner Verkehr

der Straßenbahn , sowie der Hoch- und Untergrnndbah" '
u»d der Verkehr zwischen Berlin und den Vororten w'"
12 Uhr nachts an eingestellt werden.

)?( Lübeck. Wegen riesiger Unterschleife verübic
der Intendant der russischen Festung Whborg (Finlandl
Selbstmord . In beit staatlichen Magazinen fehle"
700 000 Kilogramm Getreide. j

)!( Toulon. Vanderbilt ist auf dem Dampfer„Pri"i
von Udine", den er unter großen Opfern gechartert hal-

Peut sch - französischer
v Krieg

Peuischlantj
038 000 000

Frankreich
1 550 000 000

5u dafnk arischer
krieg

(Buren -Krieg]

England
4  220 000 000

Russisch -japanischev
krieg

©l)M5 Trauschein.

Auf unserem heutigen Bilde sind die Ausgaben der
fetzteu  großen Kriege verzeichnet. Die Kosten des jetzi-

Japan ! Rußland
4 060 000 000 ; 6 0C0 000 GOÖ

gen europäischen Krieges werden ganz ho'he sein. Wehe
dem Lande, das diese Geldsummen aufbringen muß-

12.
Was Genoveva und Siegmund entging, weil sie ganz

und gar nur mit einmtder beschäftigt waren, fiel Fügen
gffich nn ersten Moment auf:  daß Jana 's Empfang heute
nicht weniger herzlich aber offenbar weniger freudig war
als sonst.

Bald erfrihr er, was hcntc Nachmittag vorgegangen.
Jana 's große Angst um Maxi und die Mutter war nun
zwar beschwichtigt, aber doch nicht völlig gehoben; denn das
Mädchen machte ihr Sorge.

Maxi war spät und fiebernd heimgekehrt, und Jana
hatte fte zu Bette gebracht, voll Besorgriis um sie wie
um die Mutter , die den Schreck zwar momentan leidlilch
nberstanden hatte , deren angegriffme Gesundheit aber schwer
dadurch erschüttert sein mochte.

Während Fügen tröstlich zu ihr sprach und ihr zuredete,
nach so viel Aufregung doch nun auch die Riche ztl suchen,
!?8 Genoveva mtt ihrem Sohn am Fenster des Eßzimmelrs
chrem alten Lieblingsplatze. ' '

Die kleine Mahlzeit , welche Jana vorbereitet hätte , war
eingenommen worden; sie saßen im schwaches Zwielicht
der Sterne , welche nun den frqigewordenen Himmel be-
deckten. Von Jahr zu Jahr empfing Siegmund von seiner
^ ^eU.- ^ "pHen Eindruck: daß sie Herrlicher, unver¬
gleichlicher sei als je zuvor.

Als sie heute Nachmittag in das kleine, dürftige Gast-
hofztmmer getreten war, schien ihm dieses plötzlich in einen
vornehmen Raum verwandelt.

Und Genoveva? Sie trank die Seele des Einzigen,

den sie auf Erden liebte, wie nur die Kraftvollen zu lie¬
ben im Stande sind, dürstend in sich.

Genoveva entschied seit langen Jahrein nie turter dem
Eindruck des Augenblickes — so fühlte Siegmund doch
daß fte ihm nicht entgegen war . -
toY  Für Mutter und Sohn folgten nun köstliche Tage.
Bloßes Beisammensein ist für die Liebe, welchen Charakter
sie auch trage , schon die höchste Glückseligkeit, was Sich-
'minid. aber besonders das Herz leicht und froh machte,
war die Wahrnehmuiig, daß fe ine Mnrre r n un mehr begann,
den Scftleier, der ftt̂ focr auf allen ijjircu Leöensftedlnannaen
gelegen, für ihn allmählich zu lüften

So empfing er beim aus ihrem Munde iticht nur eine
Aufklärung über die Stellung , welche Gmovepa in den
letzten Jahren im Clairmvnt ' scheu Hause eingeUommen,
sondern auch Mitteilungen über eine Wendung, die für
fttn und seiner Mutter Leben von deir größte™ Wichtigkeitwar.

Frau von Clairmvnt war gestorben; trach jahrelangem
Kränkeln halte sie endlich die Ruhe gefunden, die ihr zeit¬
lebens nicht beschieden gewesen.

Clairmvnt , ein Lebemann, stets daran gewöhnt, sich
inmitten reicher äußerer Formen zu bewegen, hatte bei dem
andauernden Leiden seiner Gattin einer Persönlichkeit be¬
durft , welche fähig war , au Stelle der Kranken das Haus
zu repräsentieren und die ihn ermüdende Leidende zu be¬
schwichtigen.

. „ J *? @clt obcba war ihm geworden, wâs er gesucht, und sie
selbst hatte es sich durch lleberuahme dieser Stellring zur
Aufgabe gemacht, einerseits ihrem Sohne die nötigen pe¬

kuniären Mittel zu schaffen, andererseits aber Frau vo»
Clairmvnt eine freundschaftliche Stütze zu sein.

Nun hatten sich die müden Augen der kranke™ FG»
geschlossen.

Herr von Clairmvnt hatte seiner Verwandten 4 iä
nahezu fürstliche Jahressumme als persönliches Einkom»"»"
gelvährt und sich erboten, ihren Sohn zum künftigen
fielt seiner ganzen Habe zu bestimmen, weuii Genoveva ei"'
willige, sein Haus ferner zu führen.

So war Mutter und Sohn mit einem Schlage eitt"
sorgenlose Zukunft eröffnet worden.

Siegmund sah seine Mutter nicht im Banne
demütigeuden Lage, wie er gchvähnt hatte sie zu
O nein — vornehm und ruhig, wie sie ihm all das mitg
mußte ihre Stellung sein.

ciilff
finde";

jclu.

So flohen die Tage den glücklich Vereinten froh da hu"- -----— *— .tniwInzwischen war Antwort auf die Briefe eingelaufen,
Siegmund an den Oberst Friesack und Max gerichtet hat^(J t , IV|uu UHU ivLIUjL
und Zugleich aus ein Schreiben Fügen's, ' in welckicsm,
im Aufträge Gcnoveva's das durch ein schon verjähr^
Ungefähr veranlaßtc Fehlen von Persvnalpapiercil derub.batte . Wofür als Erlab nm- i™ Br" zhatte , wofür als Ersatz nur der in Genoveva's -
befindliche Kaufvertrag der M!oosburg, welcher aus
'Nainen Ried egg lautete , als Jdeutitätsbeleg angebvien
den konnte. ^

Des Obersten Antwort lautete durchaus befriedig^
und er stellte Siegmund den Eintntt als Avantagc""
sein Regiment frei, sobald dieser es wünsche.

Max schrieb in Hellem Jubel.
Fügen teilte die zufriedene Stimmung , welche der B ^

des Obersten hervorgerusen, nur zuweilen'; denn kein »



Genua mit 430 reichen amerikanischen Familien,
jcfc Cr in dm letzten Wachen aus allen Teilen Europas
ob;7 Genua konzentriert hatte , unter italienischer Flagge

itltT" Ncw-Iork abgedainpft.
[aut, y~ ( Rom . Papist Pius X. ist am 9. Aug. vor

B Jahren zum Papst gekrönt Morden, nachdem er am
halt august 19YZ zum Nachfolger Leos 13. gewählt wor-

B Mar.

weniger auffällig sein, als irgend ein anderer . An son¬
nigen Tagen zeichnen sich die grauen Schiffe auf dem
dunkelblauen oder grünen Meere allerdings recht scharf
ab, aber unsichtbar selbst bei Hellem Licht lassen sich
diese Riesenkörper eben überhaupt nicht machen. Im
allgemeinen kann man sicher sein, da ft der graue An-
strich am besten gewählt ist, da er sonst Wohl nicht nach
unserem Muster fast überall angenommen worden wäre.

pm
„cirf'i Kleine Chronik.

11 zu viel. Ein Offizier, der einen Trans-
beG von 700 Freiwilligen zu übergeben hatte , mußte

[bcn 2rt und Stelle feststellen, daß 711 Mann vorhanden
nC K!t, sich unterwegs also 11 Mann heimlich hinzu-
ugFUt hatten.
mL-  Gegensätze . Eine ältere Frau , die in ganz ein-
TlM>l Verhältnissen lebt und sich in langen Jahren
uiiî O Mark ersparte, hat von dieser Ersparnis 1000

der Kriegsfürsorge überwiesen. — Ein Bankier
We wegen Wucherns verhaftet , weil er Reservisten

Umwechseln von Papiergeld 10 b. H. abzog.
'■ Ritter . Kriegserfahrungen bekundeten eine An-

aus Frankreich ausgewiesener deutscher Tienstinäd-
die man nicht mit der Eisenbahn abreisen ließ,

" ./ ^ rn die in Etappen per Schub an die Grenze ge-
. PÄ lvurden. Ein Mädchen erzählte, daß es von den

ansporteuren in brutalster Weise mißhandelt worden
itli '*11 Gepäck uttb Geld besaß cs nichts mehr. Alles

^ ihm die Rohlinge abgenommen.
alt » belg . RohlSN. Lüttich ist der Mittelpunkt des

großen belgischen Kohlenreviers . Belgien hat im
«cf)
st»
uö
ieo
rs-
i»i
w

h Kohle und Kaks ausgeführt , während Deutschland
J}. Belgien 6 664 000 Tonnen Kohlen und Koks ex-
werte. Unser B'ezug an belgischer Kohle ist dem-
^ verschwindend klein. Dagegen ist Belgien der

größte Kohlenlieferant Frankreichs . In erster Reihe
tj„ J Frankreich seinen Kohlenbedarf iir Groß-Britaunien.
B k > ^ folgte Belgien, welches im vergangenen Jahre

u Frankreich 5 596 000 Tonnen an Kohle und Koks ge-
"l°rt hat.

Milliardär. Infolge des Krieges kam der ame-
l̂ vsche Milliardär Vanderbilt auf der Durchreise nach
^ülmd in Geldverlegenheit und kanute infolge des
^wriums nur einen kleinen Betrag auf seinen Kre-
;ej lcf erheben. Mit anderen Amerikanern , die in der

Lage waren, trat Vanderbilt zu einer Beratung

sgaugenen Jahre uach Deutschland nur 833 000 Ton-

î ten und depeschierte nach der amerikanischen Bot¬
in Rom um Hilfe. T>arauf überwies die Re-
in Washington ihren bedrängten Landsleuten te-

^ 'hisch zweieinhalb Millionen Dollars.

RviegsHMs.
[« ^ ährend die Schiffe der Handesmarine in der

^JJhl über der Wasserlinie schwarz gestrichen sind,
WH über die Kriegsschiffe die WaW der grauen

zugewandt, also derselben, die sich für die Nni-
itfljj'1 des Landheeres durchgesetzt hat . Dem Feld grau
ch demnach ein Meergrau gegenüber. In der Marine
e% !QU borangegangen . Tie englische ist erst vor
W 10 Jahren unserm Beispiele gefolgt. Damals
>!»̂ . sich allerdings ein eigentümlicher Widerstand gel-

tobe nt ein englischer Kapitän das Kriegsmintstje-
V . ^ür ^cc  3rauen Farbe warnte und dafür einen

mit drei Grundfarben empfahl, die sich für
Vn- U9e  ' u geringer Entfernung zu einem Grau
Ncir -̂en ^Eten . Dadurch sollten namentlich Geschütze
tz"Aich unsichtbar gemacht werden. In der Malerei
\ *c entsprechende Tatsache längst bekannt und in
Sq «{j. Man weiß auch, daß eine einheitliche Fär-

stets dunkler wird , als eine unterbrochene Bema-
Trotzdem hat man sich nicht dazu entschließjen

die Kriegsschiffe mit bunter Streifung aus drei
^nznstreichen, die ihnen freilich auch ein

^tges Aussehen verliehen haben würden. Bei
Wetter dürfte wohl auch bei’ graue Anstrich

Jta-
^ I °Cr  Beste nicht, verwindet es leicht und schnell, sich

°°tit cr mit voller Hingabe geliebt, nicht nur äußerlich,
^ nn,erlich als fortan überflüssig zu empfinden,

schmerzte ihn, daß Genobeva's Einwilligung in
V Berufswechsel ohne jeden Rückblick auf das kvst-
nhJ^ fgegebene stattsand , und ein Mwisses Gefühl des

''eins gab ihm Siegmund gegenüber eine Zurück-
^ einen fremderen Ton.

^ solcher Stimmung , lvelche Fügen mehr und mehr
jjfye?n  beiden Menschen entfernte , die er so herzlich liebte,
^ wrd fand er bei Jana Trost , obgleich er auch an
\  gelvohnte Heiterkeit , das ihm so wohltnendc in-

tzz "ugcn vermißte.
Mochten etwa acht Tage des auf sechs Wochen

>8, cu  Zusammenlebens vergangen sein, als Fügen eines
'ie Nachdem er Jana vergebens überall gesucht hatte,

Musikzimmer in Tränen .fand.
.teilnehmendes Fragen löste ihr das Herz, und sie

L‘ ihm ihre heimliche, täglich wachsende Sorge um

(fet Bildchen sei vom Tage des Alpbachsturzes an lute
"bkft bei' und müsse sich irgend einen Schädeln zugezogen

Tex
'n, ab

^ ^ ieder im alten Großvaterstuhle , und der Doktor

Rückfall, den die Müllerin erlitten, war heftig
5 si? k " ' a
V e lieber
'6 sn ; . ' aber nur von kurzer Tlauer gelvesen; schon

-f. - erklärt , er brauchte nun nicht mehr zu kommen.

% q̂ ciu  war der Blick, mit dem Lois sie betrachtete,
©eiVx ‘5r0e-

bent Mileben des Vaters lvar die Mutter sehr der-

Wevmischles.
: : : Vorschlag. Es sagt ein alter Feldzugsteilney-

mer : Während der Mobilisierung ivurde mir von ver¬
wandter Seite ein kleines Fläschchen Fenchelöl mit dem
Bedeuten übergeben, ich solle, so wie ich ins Feld rücke,
meiner Leibwäsche vor jedesmaligem Gebrauch einige Tro¬
pfen davon beigeben. Dies sei ein unfehlbares Mittel
gegen die im Felde niemals ausbleibende Ungeziefer-
rlage . Diesen Rat habe ich befolgt und tatsächlich bin
ich in den Feldzügen 1866 sowie 1870/71 Von der lln-
gezieserplage berscl)ont geblieben, wähmnd meine Kame¬
raden .allesamt viel darunter zu leiden hattm.

:—: Uebereifer. Eine grausige Tat verübte bei
Wusterwitz in der Neumark der Privatförster Esche, der
dort bei einer Brücke Poisten stand. Amtlicherseits lvar
ihm die Nachricht zugegangen, daß von dem nahen Sol¬
din ein Auto mit verkleideten russischen Offizieren zu
erwarten sei, das er anhalten und dessen Insassen er
im .Notfälle unter Anwendung von Gewalt festnehmen
solle. Ter Rittmeister der Reserve Stoitz aus Driesen
an der Ostbahn passierte kurze Zeit daraus mit seinem
Auto, von entgegengesetzter Seite kommend, den Posten,
der zum Halten auffordertc . Trotzdem der Rittmeister,
der in Uniform war , seine Legitimationspapiere zeigte,
schoß der Förster aus allernächster Nähe auf ihn. In
die Lunge getroffen, sank der Offizier tot nieder. Ter
Chauffeur Kriese verließ erschreckt das Fahrzeug, hob die
Hände hoch und fragte , wie der Posten zu dieser unver¬
ständlichen Handlung komme. Letzterer ließ sich indes
auf nichts ein, sondern gab auch aus den Chauffeur
einen Schuß ab, der diesen tot nicdcrstreckte. Ter För¬
ster hatte infolge des ungewöhnlichen Auftrages ! ganz
den Jlotif verloren. Zeuge der furchtbaren Tat war
Gewehrfabrikant Otto in Neudamm, der vor Schreck
über das Entsetzliche für einige Zeit die Sprache verlor.
Die rätselhafte Handlung luird ihre gerichtliche Sühne
finden.

Rugeltt in Banmwvlle . Daß im Kriege selbst
nicht die wertvollsten und herrlichsten Baudenkmäler vor
ZerMrung geschützt werden können, ist selbstverständlich,
ülls nun im Deutsch-Französischen Kriege 1870—71
Straßburg belagert werden sollte, interessierte sich eine
hochgestellte Persönlichkeit sehr für das Straßburger
Münster und hegte Besorgnis , daß dasselbe durch das
Blombardeinent gefährdet werden könnte. Graf Paul
Hatzseldt, der als Vertreter kg Auswärtigen Amts den
damaligen Grafen Bismarck in den Krieg begleitet hatte,
mußte mit dein Generalsta^ darüber verhandeln, ob es
möglich Wäre, das Münster zu schonen. Gras Hatzseldt
erhielt darauf folgeüde Antwvlrt : „Wr können das B!om-
bardement nicht aufgeben, weil cs das einzige Mittel
ist, die Festung einzunehmen, rind haben müssen wir die
Festung um jeden Preis . Aber um der in Frage kom¬
menden Persönlichkeit gefällig zu sein, wollen wir den
B'cfchl erteilen, die Kugeln im Baumwolle einzuwickeln!

KclUS und Kof.
— Schweinezucht. Beim Landlvirtschastsbetrieb ist

die Schweineweide sehr beschränkt. Immerhin findet sich
hier und dort zur Sommers - und Herbstzeit noch Ge¬
legenheit dazu. Tie Waldweiden sind von besonderem
Werte, wenn Eicheln und Bucheckern reichlich Nahrung
bieten. Auf dem Acker vertilgen die weidenden Schweine
viel Unkmnt , Insekten und Würmer . Tie Weide selbst
ist den Schweinen auch insofern voateilhaft , als ,sie
hier die beste Gelegenheit zur Bewegung haben. Damit
sie nicht zu schnell und zu wett laufen, ist es rat¬

sallen, ob nur aus Leid, oder lveil es sie zu viel anstrengte
dem Anwesen nun allein vorzustehen, ließ sich kaum sagen.

Während er neben der Schlummernden saß und dein
nachsann, gingen ihm viele Gedanken durch den Kops —
sie spannen sich bis zu dem Nachmittage aus der Moosbuvg
zurück, wo er seiner Schwester Jana zum ersten Male seine
heiße Sehnsucht bekannt, Priester zu werden, und sie ihn
so eindringlich daran mahnte , was er für sich und die Seinen
anfgab, wenn er bei diesem Wunsch beharren wollte.

„Aufgab !" Sein Kopf senkte sich, und die Gedanken
flössen ineinander , bis er von nichts mehr wußte als von
schneidendem Weh.

Die Mutter schlug die Augen auf uud sah mit unbe¬
haglichem Ausdruck um sich.

..Bist da, Lois ?" fragte sie daun mit ihrer schwachen
Stimme , „sonst Keines ? Mir hat gerad' geträumt , die
Maxi war ' wieder da."

Lois stand auf , um der M!utter den Trunk zu holen, der
ihr noch verordnet lvar.

„Heute kommt sie nicht — sei ruhig !"
„Was hat sie mit Dir , Lois ?" fragte die Kranke.

„Mir gefällt das nicht — meinetwegen kommt sie nicht alle
Tage daher — und schau nur , da ist sie doch wieder."

Er folgte dem unzufriedenen Blicke der Mutter durch
das Fenster und sah in der Tat Maxi icher den neu aus¬
gerichteten Steg auf das Haus zu kommen.

Seine Stirn faltete sich; er stand rasch ans.
„Sie soll Dich nicht belästigen, Mütter ; ich schicke sie

heim", sagte er fest und hatte das Zimmer verlassen, che
sie antworten konnte.

„Tie Mütter möchte allein bleiben", sagte er draußen

sam, ihnen etwa 30 Zentimeter lange Rundhölzer mittels
eines Strickes an den Hals zu hängen. Es ^ ist auch
nötig , daß sie an heißen Tagen Gelegenheit, finden, sich
an einem schattigen Ort zu lagern . Bor dem Austricb
müssen sie im Stall eine Ration Futter erhalten , eben¬
so abends nach dem Eintrieb . Wasser muß ihnen aus
der Weide reichlich geboten werden. Taßl sich Klee¬
äcker und Wiesen nicht als Sehweineweide eignen, lveil
sie die Schweine aufwnhlen , ist selbstverständlich. Eng¬
lische Schweine kommen für die Weide nicht in Frage,
da sie nur einen kurzen Rüssel haben und sich auch
sonst wenig dazu eignen. Daß sich bei der Weide die
Schweinezucht und -Haltung billiger gestaltet als bei
der Stallfütterung , ist eine Binsenwahrheit , die nicht erst
besonders beteuert zu werden bmucht.

)-( Ersatz. Ein trefflicher Ersatz für den Eisschrank
ist ein hoher, weiter Blumenkübel aus porösem Ton ohne
Glasur . Nachdem Butter , Milch , Aufschnitt usw. in gut¬
schließenden Schüsseln übereinander gestellt, stürzt man
den Tops darüber und bedeckt ihn mit einem mehrfach
zusammengelegten dicken Leinen- oder Barchenttuch . Na¬
türlich darf das Tuch nicht trocken werden. Durch das
Verdunsten des Wassebs kühlt der Jnnenraum des
Topfes derart ab, daß Bütter z. B. ganz fest wirb,
als hätte sie auf Eis gelegen und ihren süßen, frischen
Geschmack behält , selbst an Tagen mit Geloitterneigung.

— Riigelabknabbern. Nägelabknabbernde Kinder
sind leider sehr häufig. Bei manchen von ihnen han¬
delt es sich um krankhafte Anlage, und sie müssen
deshalb einem Arzt in Behandlung gegeben werden. Zu-
?neist aber liegt glücklichcrloeisc doch nur eine üble An¬
gewohnheit vor, an der die Eltern schuld! sind. Viele
Mütter versäumen es, ihren Lieblingen rechtzeitig die
Fingernägel zu beschneiden. Es ist klar, daß diese, wenn
sie zu lang geworden sind, die kleinen Geister belästi¬
gen, zumal , wenn einer davon eingerissen tft Das Kind
hilft sich dann selbst, indem es den Störenfried einfach
abbeißt . Am nächsten Tage kratzt sich das Kind vielleicht
mit den zu langen Nägeln unversehens, und wieder müs¬
sen die Zähnchen als Retter in Funktion treten . So
stellen sich Tag für Tag Belästigungen durch m  lange
Nägel ein, und Tag für Tag versucht das Kind mit
seinen Zähnchen denr Uebelstja!nde ahzuhelfen. Was man
häufig tut , wird aber gar zu leicht zur Gewohnheit.
Untugenden abzugewöhnen ift sehr schwer, und manche
Mutter mag sich fragen, ob es nicht ihre Schuld ist,
daß ihr Liebling jcht so viel Strafe bekominen mutz.
Sie hatte es im Drange der Arbeit gar nicht bemerkt,
daß die Mgel schon zu lang sind. Um solchen! Ver¬
sehen vorzubeugen, ist Ordnung auch hier am Platze.
Abergläubische Frauen beschneiden die Nägel an jedem
Freitag , weil sie nach ihrem Aberglauben dann immer
Geld haben. Wenn wir in unserem aufgeklärten Zeit¬
alter auch an die Verheißungen nicht mehr glauben,
die unsere Großmütter an derartige Ordnungsregeln
knüpften, so dürfen wir doch die Ordnungsregeln selbst
nicht fallen lassen. Unsere praktischen Großmütter hat¬
ten es sich wohl ausprobiert , daß der Samstag mit
seinem Scheuern in Küche und Hans nicht Zeit und
Muße genug für diese Arbeit läßt , und diese deshalb
auf den Freitag verlegt loerden muß. Bei regelmäßigen!
Beschneiden werden die Nägel nie zu lang, und die
Kinder nicht in die Versuchung des Abknabberns ge¬
führt . 1 1■!

— Die Esparsette ist nächst dem roten Klee und
der Luzerne eine vorzügliche Futterpflanze , umsomehr,
als sie auch da gedeiht, wo beide nicht mehr fortkoin-
men. Ter Boden für die Esparsette soll stark kalk¬
haltig , frei von Nässe sein und eine sonnige Lage ha¬
ben. Trockener, flachgründigcr Boden mit Untergrund
von Katksteingeröll ist ihr ebenfalls zuträglich . Nach
Hackfrüchten wächst die Esparsette am besten, weil der
Boden dann sorgfältig zubereitet ist. Die Einsaat er¬
folgt von Mitte März bis Ende April . Die Saat ist
ein oder Kveimal flach überzueggen. Auf den Hektar
kominen von den in Hülsen befindlichen Samen 170
bis 240 Kilogramm . -

ans dem Stege zu dem Mädchen, „sie ist besser, muß aber
Stuhe haben. Ich begleite Dich zurück.

Heut wollte ich ohnehin hinauf zu Euch, um Ade zu
sagen; denn morgen, splätestms übermorgen muß ich .fort ."

„Fort ?" fragte Maxi erschrocken— „jetzt schon? Und
das sagst Tü! so ohnehin, als wäre Dir 's einerlei — als
war Tir ' s recht?"

Er sah sie fest an . i
„Es ist mir recht, Maxi ", sagte er traurig . „Der

Boden brennt mir unter den Füßen, und Du weißt, wer
schucd daran ist." ' . i <

Sie warf die Lippen auf und wurde dnnkelrot.
„Schiltst Tn wieder? Wenn Du mich lieb hättest, so

wärst Tn .froh, wenn ich zu Dir komme — Zwei, die
einander lieb haben, halten es nicht aus , so hüben und
drüben zu bleiben statt zusaminen zu kommen, wenn's doch
sein kann. Mich hält die ganze Welt nicht auf.

„Leider nicht", sagte Lois, und sein eben noch trauriger
Ton ward streng.

„Nichts hält Dich auf Tag für Tag zu brechen, was Du
nnr versprochen hast.

Du weiht, wie diel inir daran liegt, daß Keiner
erfährt , was wir im Sinne haben, bis ich losgelöst bin
von Dem, was mich bindet.

Und doch inagst Du meinem Gebot und allem Wohl-
anstand zum Trotz Deinen Mllcn nicht eine Woche lang
bändigen.

Schon sind meiner Mutter die Angen aufgegangen.
Ich weiß mir keinen Rat als zu gehen, obwohl ich hier
noch recht nötig wäre.

(Fortsetzung folgt .)



Bericht eines Mitkämpfers von Küttich.
Dem Brief eines Mitkämpfers von Lüttich entnimmt

die „Kölnische Zeitung " folgende Schilderung:
Dienstag , 4 . August . Morgens früh durch den Aache¬

ner Wald , er ist herrlich ! Gegen 11 % Uhr überschrei¬
ten wir die belgische Grenze , die Bevölkerung winkt mit
deutschen Fahnen und stellt Wasser vor die Türen . Wei¬
ter geht's , wir sind todmüde , aber der Feind soll in der
Nähe sein. Stunden um Stunden verstreichen. Tausende
von Soldaten sind im Marsch nach Belgien hinein . Man
sieht an der Straße verendete Pferde liegen, Âutomobile
niit Verwundeten sausen vorbei , die ersten Anzeichen des
Krieges . Es gilt , noch rechtzeitig die Maasbrücke zu
erreichen. Vergebens ! Kurz ehe wir Vise erreichen, fliegt
die Brücke auf . Jetzt beginnt der eigentliche Kampf.
Schlimmer als die Soldaten sind die Zivilisten , die hin¬
terrücks aus den Häusern schießen. Unsere Reiter , vor
denen die Bevölkerung eine Heidenangst hat , weil die
Kerle wie die Teufel darauflosgehen , haben auf die Art
sechs Leute verloren . Das andere Ufer der Maas ist
vom Feind besetzt, und ein heftiges Gewehrfeuer wütet
bis zum Abend . Am Abend wird ein feindlicher' Flie¬
ger von unserer Artillerie heruntergeholt.

Unser Essen ist vorzüglich, da wir aus den verlasse¬
nen Häusern alles herausholen . Nachdem ich mit zwei
Kameraden die noch vorhandenen Kühe gemolken hatte,
ging es ins Biwak.

Mittwoch , 5. August . Um 2V- Uhr heraus , da un¬
sere Artillerie ein Dorf auf dem anderen Ufer beschießen
will . Es ist sehr kalt, überhaupt haben wir viel
unter dem Regen und der Kälte zu leiden. Am Nach¬
mittag ziehen wir nach -E. Fortgesetzt wird anBeihülfs-
sähren gearbeitet , um die Maas zu überschreiten. Mit
einem Dampffahrrad sause ich umher , es ist funkelna¬
gelneu . Als wir übergesetzt sind , fällt plötzlich aus ei-
neiu Hause ein Schuß . Wir erwidern das Feuer . Da
stürzt weinend eine Frau aus dem Hause und zeigt durch
Gebärden , daß sie von nichts weiß . Ein Offizier dringt
mit ihr und ein paar Leuten in das Haus , ohne etwas
zu finden . Erst als kurz darauf wieder , und zwar aus
dem Nebenhause , geschossen wird , werden fünf Zivilisten
im Kampf erschossen. Wir haben keinen Verwundeten.
Am Abend mußten wieder eine Menge von Zivilisten
standrechtlich erschossen werden , aber ich kann zur Ehre
des deutschen Heeres behaupten , daß keine Frau , kein
Mädchen und kein einziges Kind berührt worden sind
bis zur Stunde , wo ich dies schreibe, ebensowenig das
Eigentum eines Belgiers , der sich uns gegenüber nicht
feindlich gezeigt hätte . Gegen die anderen müssen wir
rücksichtslos vorgehen , denn es gibt nichts Unheimlicheres,
als hinterrücks überfallen zu werden . Am Abend konnte
ich mich an der Maas zum erstenmal wieder waschen,
welche Wohltat ! Hier am Ufer pfiffen zum erstenmal
Schrapnellkugeln über uns weg ohne jedoch Schaden an¬
zurichten . Mein Hauptmann fragt mich, ob ich ihn auf
einer gefährlichen Tour begleiten will . Natürlich stimme
ich freudigem Nach Anbruch der Dunkelheit setzen wir
über den Fluß und ziehen mit einer Truppenkolonne los.
2 bis 21/2 Stunden dauert der Marsch, wie ich jetzt weiß,
um Lüttich zu überrumpeln . Ganz in der Nähe der
Stadt sind wir gekommen, es ist 12V2 Uhr.

Die Nacht von Mittwoch auf Donnerstag , den 6. Au¬
gust , beginnt , ich werde sie wohl in ineinem Leben nicht
vergessen. Während wir noch im Dorf steheu, schlagen
plötzlich feindliche Schrapnells ein . Die meisten gehen
zu weit , nur einige tun ihre furchtbare Arbeit , und der
Tod hält seine Ernte . Ich will Euch nicht schildern, was
ich alles sah, einen verwundeten Infanteristen der ein
Bein verloren hatte , schleppte ich beiseite. Er schrie: Nehmt
mein Bein mit , nehmt inein Bein mit ! Ich dachte mir
im Feuer : Du kannst hier getroffen werden und da,
und so bin ich iinmer bei meinem Hauptmann gewesen.

Als es hieß : „Leute vor !", um Hindernisse zu zerstö¬
ren , und der Hauptmann mich neben sich sah, rief er:
„Gut ! Bleiben Sie nur immer vor !" Plötzlich beka¬
men wir von einem Busch von rechts ein lebhaftes Feuer.
Hinwerfen und das Feuer erwidern , war das Werk ei¬
nes Augenblicks . Dann ging es mit aufgepslanztem
Seitengewehr und Hurra zum Sturm die Anhöhe hinan.
Mein Vorder - oder richtiger Nebenmann fiel und riß mich
mit , ich wieder auf uud vorwärts , aber meine Leute hatte
ich verloren . Wir waren nun zwischen zwei Forts , Lüt¬
tich lag zu unseren Füßen . Von den Forts konnten wir
nun beschossen werden . Lüttich liegt in einem Tal und
die ganze östliche Seite von der Anhöhe hatten wir be¬
setzt . . . Da ich immer mit den Offizieren vorne war,
als wir langsam die Anhöhe hinabstiegen , wobei wir na¬
türlich mehrfach Feuer erhielten , fragte mich ein Offizier
nach meinem Regiment . Als ich ihn kurz darauf bat,
mich seiner Truppe anschließen zu dürfen , sagte er, es
wäre eine Ehre für ihn , wenn ich mit ihm ginge . Als
ich das später meinem Hauptmann erzählte , sagte er, das
werde er mir nicht vergessen . . . So zogen wir singend
in die Stadt hinein . Kein Mensch-zeigte sich. Die Fen¬
ster standen offen zum großen Teil , und Kissen lagen
auf den Fensterbänken usw ., und auf den Straßen wa¬
ren Holzstapel in Brand gesteckt. Das alles siel mir auf,
denn die Kissen waren die schönsten Gewehrauflagen . Als
wir nun halb in der Stadt waren , brach auch richtig
ein furchtbares Feuer aus allen Fenstern los , und wir
mußten schnell zurück. Auch ich bekam einige kleine Ge¬
schoßsplitter in das Knie . Das beiliegende Stückchen
habe ich mir gestern aus dem Knie geholt . Bis wir die
Anhöhe wieder erreichten, waren wir unter Feuer . Hier
traf ich meinen Hauptmann , der mir erfreut die Hand
reichte, als er mich wiedersah . Nun lagen wir kleiner
Haufen auf dem Berg , abgeschyitten von jeder Verbin - '
düng nach rückwärts , so daß , als auch die feindliche Ar¬
tillerie das Feuer aus uus begann , unser Führer sich er¬
geben mußte . Wir paar Mann wurden ohne Gewehr
und Tornister durch dieStadtin das Gefängnis gebracht.
Die Nacht haben wir trotz des Geschützfeuers vor Über¬
müdung geschlafen. Freitag , den 7. August , öffnete sich
plötzlich unsere Zellentür , und ein preußischer General¬
stabsoffizier befreite uns . Er verkündete uns , daß die
Stadt in deutschen! Besitz wäre , vor allem die Zitadelle.
Wir sitzen seit gestern darin , und wenn die Belgier sie
wieder haben wollen , bekommen sie ihre eigene Muniti¬
on zu kosten, denn wir haben genug davon erobert . Ich
werde sehr oft als Dolmetscher verwandt.

Krieg!
Gin Sieg bei Statlirpönen.

riretzv als 5000 Rirsfr, * gefangen.
Berlin,  18 . August . (Amtliches Telegramm .) Das

Generalkommando des 1. Armeekorps meldet , daß am
17. August bei Stullupönen ein Gefecht stattgefunden hat,
ber dem Truppenteile des 1. Armeekorps mit unvergleich¬
licher Tapferkeit kämpften , so daß der Sieg erfochten wurde.
Mehr als 3000 Gefangene und 6 Maschinengewehre fie¬
len in unsere Hände . Viele weitere russische Maschinen¬
gewehre, die nicht mitgeführt werden konnten , wurden
unbrauchbar gemacht.

Mlawa von deutschen Truppen besetzt.
Berlin,  18 . August . Mlawa ist von den deutschen

Truppen besetzt.
Die Oesterreicher werfen die zehnfach über¬

legenen Kosaken zurück.
Wien,  18 . August . Aus Lemberg wird gemeldet,

daß Oberleutnant Weiß vom 30. Lemberger Hausregi¬

ment meit seinem Zuge von einer zehnfach überlegenen
Kosakenabteilung angegriffen und beschossen wurde , wo¬
bei ihn zwei feindliche Kugeln streiften. Der Oberleut¬
nant kommandierte Schnellfeuer und brachte dem Feind
derartige Verluste bei, daß dieser die Flucht ergriff.

Der Russen Angst und Zukunft.
Daß die Russen einen Einfall in Petersburg fürchten,

zeigt deutlich. Die Gelder der Reichsbank und alle Kost¬
barkeiten der Erimetage sind von Petersburg nach Mos¬
kau transportiert worden . Rings um die Stadt wird
der Wald niedergehauen und sechs Meter tiefe Lauf¬
gräben hergestellt. Aber damit noch nicht genug. Längs
der finnischen Küste von Petersburg bis Wiborg haben
alle Bewohner Befehl bekommen , ihre Wohnungen zu
verlassen und alle Häuser und Villen werden niederge¬
rissen. Viele haben dadurch Alles , was sie hatten , ver¬
loren . Falls dieser Krieg unglücklich enden sollte ist es
wohl sicher, daß die Revolution ausbrechen und sich neue
Verhältnisse im russischen Reich gestalten werden.

Dtnszng ans - ev Vevlnstliste 5.
Nur die uns interessierenden Teile:

Füsilier -Regiment  Nr . 33 : Lt . Paul Müller
aus Frankenberg , leicht verwundet , linker Arm ; Füs . I-
Sch nei d er 2. aus Laubsdorf , Kreis Neuwied , vermißt;
Füs . d. R . Hugo Schüler  aus Würzburg schwer ver¬
wundet , Beinschuß uud rechter Arm.

Füsilier - Regiment  Nr . 35 : Gefreiter Willy
Mieden  aus Koblenz tot , Schuß durch Kopf und Brust-

Füsilier -Regiment Nr. 40 : Reservist Jak. Brau»
aus Bühlertal bei Baden-Baden, schwer verwundet, Schuß in
die Brust, Reservist Gottfr. Ul brich aus Saufweyer, Kreis
Baden-Baden, verwundet; Füs. Konr. Kneulein  aus Un-
terrichelsheim, Kr. Uffenheim(Bayern), leicht verwundet, Schuß
in den linken Arm; Reservist Jos. Lang  aus Hörden, Kr-
Baden-Baden, tot, Schuß durch die Brust.

Infanterie -Regiment Nr. 143:  Gefreiter Joseph
Pilz  aus Hessental, Kr. Aschaffenburg, schwer verwundet,
linker Fuß.

Infanterie - Regiment Nr. 105:  Einj.-Gefreiter Fr.
Bender  aus Spangenberg, Kreis Melsungen, leichtverwun¬
det, linkes Bein, Gewehrschuß.

Infanterie -Regiment Nr. 171:  Musk . Kleinen;
Oskar  aus Peterwall, Kreis Zell, leicht verwundet, Artille-
riegeschoß, linkes Bein; Ltn. d. Res. Erich Freundlich  aus
Biebricha. Rh., leicht verwundet, Artilleriegeschoß, linkes Bein-

Vevlirftliste # *. 4.
Jnf.-Regt. Nr. 17, 4. Komp. : Reservist August Kaufmann,

aus Althudersdorf(Kr. Kaiserslautern) schwer verwundet, rech¬
ter Arm. Füsilier-Regt. Nr. 40, 9. Komp. . Emil Kochler,
Baden(Bezirksamt Baden), schwer verwundet, Granatsplitter
im Weichteil, 12. Komp.: FüsilierG. Bohn,  Vimbuch(1 ez--
Amt Bühl), schwer verwundet, Schuß Oberschenkel. Inf.•$'
Nr. 142, 3. Komp. : Reservist Johann Samstag  Sand-
Hofen(Kr. Mannheim), tot, Kopfschuß Musketier Karl Ge'(
ger, Gemmingen(Kr. Eppingen), tot, Kopfschuß: 4. Komp-'
ReservistFrredrich Ruft  er, Mannheim,tot, Brustschuß.Mus'.
Adolf Geiges,  Lauterbach(Kr. Baden), schwer verwunde!
linkes Bein. Jnf.-Regt. Nr. 171, 10. Komp.: Gefreiter d-
Reserve Wilhelm Schmecke, Oberhausen, vermißt. Drag^
ner-Rgt.' Nr. 22, 4 Eskr.: Einjähriger rtnteroffizier Friedr-
Fuchs, Heidelberg, schwer verwundet, Brust, Dragoner Adcv»
Arnold  1 ., Gaiberg, Kr. Heidelberg, leicht verwundet, lin¬
ker Arm. Bad. Pionierbataillon Nr. 14, 1. Komp.: Pioistck
Jakob Kirch, Sandhofen(Kr. Mannheim), vermißt.
nicr Heinrich Leutz2., Eberbach(Kr. Mosbach), schwer ver¬
wundet, Pionier Karl Steidel,  Wiesloch (Kr. Heidelberg!
vermißt, Pionier Hermann Lang  2 ., Schopfheim jKr. Lör¬
rach), tot. Diese Liste enthält auch die bereits gemeldeten Am
men des Generalmajors von Bülow, des OberstenPrinzen Jjj
Lippe und des Rittmeisters Ludwig Bassermaun-Jordan, &c
Bürgermeisters von Deidesheim.

Für die hochherzigen Gaben , welche Einwohner Hofheim 's
gleich und bei Gelegenheit unserer ersten Sammlung , für die Pflege
der verwundeten und erholungsbedürftigen 'Krieger am hiesigen Platze
gespendet haben , sagen wir unseren verbindlichsten Dank . — Weitere
Geldspenden nimmt dankend Frau Friedericke Engelhard entgegen.

Liebesgaben, vorerst: Beinkleider, Röcke, Westen(nament¬
lich wollene) Unterkleider , Stauchen , Strümpfe , Socken,  welche noch
zum Wechsel für die Ankommenden Verwendung finden, gegebenen¬
falls geflickt und angestrickt werden können , bitten wir bei Frau
Cezanne,  Lorsbacherstraße 18, abgeben zu wollen.

Neue Bekleidungsstücke wolle man bei Frau Apotheker
Stein  abgeben.

Vaterlänöischev Frauenverein
zu Hofheim am Taunus.

Hofheim , Kriftel und Zeilsheim.
Die Kasse wird in unveränderter Weise weiter geführt, es

werden somit die vollen Wochenbeiträge wieder erhoben und auch
die volle Krankenunterstützung weiter ausgezahlt.

Der Borstand.

Die naffauische Kriegsversicherung auf Gegenseitigkeit hat
heute ihre Annahmestellen eröffnet. Dieselben sind durch Plakate
kenntlich gemacht. Es sei besonders darauf hingewiesen, daß diejeni¬
gen, welche einen Kriegsteilnehmer versichern wollen , gut daran tun,
dies möglichst zu beschleunigen, denn wenn ein Kriegsteilnehmer be¬
reits gefallen oder verwundet ist, kann er nicht mehr versichert wer¬
den. Nach einiger Zeit werden auch alle Annahmestellen geschlossen
werden, sodaß von da ab Versicherungen nur bei den Landesbank¬
stellen genommen werden können.

Näheres bei Herrn Ottmar Fach.

Ualionalstiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen.

Aufruf!
Ein gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen.
Millionen deutscher Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar.
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.
Unsere Pflicht ist es , für die Hinterbllebenen der Tapferen zu sorgen.
Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen , aber er kann es nicht allein,

diese Hilfe muß ergänzt werden.

veulsebe Männer, Veutlebe frauen gebt!
Gebt lebnell!

Aueb cliê kleinlle Gabe ist willkommen!
Das Büro befindet sich Berlin  N .W . 40 , Alsenstraße 11.

Das Urüstdium:
von Loebell von Kessel Freih . v . Spitzemberg

Staatsminister und Generaloberst Kabinetsrat
Minister des Innern . Oberbefehlshaberder Marken. IhrerMajestät d.Kaiserin.

8elbei -g Schneider Herrmann
Kommerzienrat Geheimer Oberregierungsratvor- Kommerzienrat

geschäftsführender tragender Rat im Ministeriumdes Direktor der Deutschen
Vizepräsident. Innern als Staatskommissar. Bank , (Schatzmeister).

Gaben  werden in der Expedition des Anzeige-Blatt entgegenge-
nommen.

Gelbe Fvähkarrtsfsolur
per Pfund 6 Pfg.

zu verkaufen.
Jakob Gräber , Elisabethenstraße 8.

3 Zimmer-Wohnung i. Stock
mit Bad, Balkon , Mansarde, Garten¬
anteil zu vermieten.

Niederhofheimerstraße 13.
Schöne 3 Zimmer-Wohnung

zu vermieten (63
Näheres im Verlag.

Einfach möbl. Zimmer
zu vermieten.

Zu erfragen im Verlag.
3 Zimmer-Wohnung

in schönster Lage nächst der Bahn so¬
fort zu vermieten.

Wo sagt der Verlag

3 Zimmerwohnung
zu vermieten. H Zu erst. i. Verlag.

Es lohnt sich wirkjich
der kleine Aufstieg - zur Drogerie Pj1!,
dius ; Warum ? Weil Sie da Spezial '»3'
ten zu solch billigen Preisen erhalte ^
wie Sie solche in Spezial -Geschän e^
der Gro &städte überhaupt nicht kaute
können.

A. Phildius , Hof -Lieferant ^ .

Zwergspitz entlaufen!
Wo sagt der Verlach,

Wenn Sie meine
Kernseife

- Ihre gute Wäsche verwenden , «I
aben Sie zweifachen Vorteil . ErS ft(
'ird durch die Austrocknung je
weitens , durch die gute Qualität
/äsche geschont . .

A. Phildius , Hof- Lief era ^ ,

Schöne 8 Zirnrnerwolintttttz
Badez. Fremdenz. große Küche SP
Kammer elekt. Licht und Zubehör g-
hübscher staubst. Lage 5 Min . vom
pellenberg per sofort zu vermieten. _

Villa Mon repos , Rosserch WJ^

In Bedarfsfällen
empfiehlt in feinsten Qualitäten As j ef
Hammer- und Canthal-COONAC8 ^
Preislage  von 1.20 bis zu 5 ' :uCht-
Deutscher Chartreuse , K. orn , ^ atu r-
branntwein , Pfeffermünzliquör , 1, ^ uni)
Pfeffermünz ) Arrac , Rum , (Jamaika
(alter Taunusbitter ). . , , nt.

A. Phildius , Hoi- L^ Vj)
Teile der Einwohnerschaft

daß ich
Fracht-Fuhren

von und nach Höchst -F *"? j chic
übernehme und wolle man o

“u,9t6en » °».
Telefon 98-
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